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Die graue Lrau
Ich sab im Trimme eine Sunt ,
uralt und grau .
Die ging von Hütte zu Hütte
mit einer groben Bütt «.
Und grob und klein
legte Gaben hinein .
Bis dab sie voll
und Lberquoll.
Dann ging sie mit dieser Last
in einen Palast .
Ich wartete geraume Zeit ,
mir tat das alte Weiblein leid.

Ich wollt' die Last ihr helfen tragen ,
wollt lindern ihr des Alters Plagen .
Denn : was sie hier empfing,
war sicher nicht gering.

Doch als sie kam , kannt' ich sie kaum mehr.
Sie lächelte beiter ,
schritt leichtfübig weiter ;
denn ihr« Bütte war — leer .

Hans Ludwig (Mannheim ).

Tiefen öer Mn-esfeeie
. Dir sind über die Anschauung von dem einfältigen Kinde bin-
3 und doch kennen wir die ganze Tiese der Kindesseele noch
jj l- Wir wissen wobl, dab die Reifezeit auch in der geistig - seeli -

Entwicklung des Kindes von hervorragender Bedeutung ist.
gibt es als Ergebnis neuester Wissenschaft auch vorher eine

^ "so bedeutsame Periode in der Entwicklung des Kindes . Das
x, ^bensjabr ist von einschneidender Bedeutung . Da erwacht plötz-
5 mit Sturmesgewalt das „Eidetische Vermögen" des Kindes,
» skr E . Iaensch benannt hat . He 11 vach stellt dieses plötzliche
Aachen hin als „eine unerhörte seelische Anschauungskraft oo-

Art , für alles Aufnehmen und Einvrägen , Behalten und
^kkniivfen von fundamentalem Belang ".
„ Muß diesen „ganz neuartigen Funktionen der Innerlichkeit " >
^ nicht auch der Schulunterricht entsprechen ? Genügt es,

die Schule alter Art diesem Jnnerlichkettstriebe ein er-
^tes Mab von Auswendiglernen entgegensetzt ?

h Es ist ein gewaltiger künstlerischer Trieb , der da stürmend im
erwacht . Nur die Erlebnisschule kann ihn befriedigen, die

t^ c Schul« des Werks, der Gemeinschaft . Nur wenn die Schule
^ b̂eiten labt , wie wir es willen , wird das Kind in seiner tiefsten
L1 in der Schule gepackt, verbindet sich das erwachende Regen

«eele mit dem Inhalt des Schuluntkrrichte .
Dl

tttifer« Schule ist mechanistisch wie unsere Zeit . Je mehr die
» mnschaft eindringt in di« Kindesseele, um so mehr beweist sie die
ji Müdigkeit einer revolutionären Gestaltung des Schulunterrichts
H

* di« heutige kapitalistische Auffassung der Aeuherlichkcit, Form
0 Erstarrung hinaus .

Spielplätze und Milch
^ beugend« Fürsorgemabnahmen für oorschulpflichtige Kinder

Don Lydia R u e b 1 a n d.
b, Wohnungsnot und Arbeitslosigkeit sind Geiseln, die mit un-
^ herziger Schärfe die Familien treffen, die mit Kindern ge-
Sjj*1 sind und die den Jugend - und Wohlfahrtsämtern am meisten

machen . So ist auch der Ausspruch von Siegmund
>,̂ ltze begreiflich: „Wenn in den nächsten zehn Iah -
1, ^ die Wohnungsnot nicht überwunden werden
L ,

11. dann sollten die Jugendämter wieder abge -
werden .

"
kjc Wohnungsnot und Arbeitslosigkeit sind Umweltschäden .

esundheit und Erziehung der Kinder katastrophal be-
fyS*11- Was auch bisher geschehen ist, um den bedauernswerten

rn zu helfen, reicht nicht aus . „Die Mittel fehlen"
, beibt es

und dabei erleben wir ringsum eine Erverimentierfreudig -
9an® erhebliche Mittel aufzehrt für Dinge , und die

- ' chen leiden Not.
Ct ’m besonderen gilt es, die vorschulpflichtigen Kinder auf

Unb Stunden aus der sie gefährdenden Umwelt herauszu -
und Einrichtungen der halboffenen Fürsorge zu

^ Ten , die an sich durchaus nicht kostspielig sind und dennoch Wun¬

der wirken können, nämlich die Einrichtung und Einräumung von
vielen öffentlichen Spielplätzen in Stadt und
L a n d — in den Städten möglichst dezentral verlegt . Diese Sviel -
pläne sind ein Gebot der Stunde und kommen einer gröberen Zahl
von Kindern zugute im Gegensatz zu den teuren Unterbringungs -
Möglichkeiten im Gebirge und an der See.

Wenn auf diesen Spielplätzen , an denen wir übrigens noch nie
Ucberflub hatten unter Aufsicht verständiger und Lichtluftbade-
pslege- Kundiger systematische Körperpflege mit den Kindern be¬
trieben wird , die aus überfüllten Wohnungen der engen schlecht¬
belichteten Straßen herausgenommen werden müssen , so wird man
über die Wirkungen erstaunt sein , die der ständige Aufenthalts an
der sauerstoffreichen Luft zeitigt, man mub sie nur an den Kör¬
per heranbringen .

Die Spielplatz -Einrichtungen erfordern neben einem gewissen
Mab von gutem Willen kaum nennenswerte Unkosten , zu denen
der Erfolg im umgekehrten Verhältnis steht und da z. Zt . di« Haus¬
haltsetats in Ländern und Gemeinden beraten weiden , so sollte
die nachträgliche Einstellung von Mitteln zu obengenannten Zwecken
nicht versäumt werden. Zudem stehen augenblicklich wieder gröber«
Beträge aus Reichsmitteln zur Milchverteilung zur Verfü¬
gung , die von vielen sozial interessierten Gemeinden und Kreisen aus
eigenen Mitteln ergänzt werden und die speziell den Einichtungen
der Kleinkinderfürsorg« , also den Kindergärten , Kleinkinderschulen
und Lichtluftbadesvielvlätzen zu Gute kommen sollen.

Wenn neuerdings darüber geklagt wird , dab viele Kinder dir
Milch leid sind, so liegt das vielleicht an der Verabreichung der¬
selben mit dem weichlichen Weißbrot , etwas , was der Geschmacks¬
instinkt der Kinder ablehnt . Man versuche es mit einer Schnitt«
guten Volkskornschwarzbrotes (Pumpernickel) als Zu¬
gabe, das den durch weichliches Weibgebäck schon schwer genug ge¬
schädigten Zähnen weit dienlicher und im Geschmack herzhafter ist.
Auch Sa u e r m i 1 ch mit Schwarzbrotwürfeln und Zucker und
Zimmt wird von Kindern sehr gerne genommen.

Mit den Einrichtungen , die den Kindern reiche Aufenthalts¬
möglichkeiten im Freien unter zuverlässiger Pflege und Aufsicht bie¬
ten , ist es möglich , die infolge des Wohnungselends unvermeid¬
lichen Umweltschäden wenigstens in etwas zu mildern . Geschieht
dies nicht , so gehen unsere Kinder — und gerade die vorschulpflich¬
tigen — unrettbar schweren Konstitutionsschäden entgegen, die dann
später fast nie oder nur langsam wieder zu reparieren sind.

Bekämpfung Ser Geschlechts-
Krankheiten

Am 1 . Oktober tritt das im Februar von Reichstag und Reichs¬
rat verabschiedete Gesetz zur Bekämpfung der Ge¬
schlechtskrankheiten in Kraft , und am gleichen Tage wer¬
den die Verordnungen zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten
vom 11 . Dezember 1918 und die Verordnung über Fürsorge für ge-
schlechtskranke Heeresangehörige vom 17 . Dezember 1918 außer
Kraft gesetzt. Für Erwachsene wird die Behandlung durch einen
approbierten Arzt zur Vorschrift gemacht , uni> für Kinder
und Jugendliche haben Eltern , Vormünder und Erzieher die ärzt¬
liche Behandlung zu veranlassen. 8 3 weist Wege , zur Durchfüh¬
rung des Gesetzes und stellt Pflegeämter , Gesundheitsämter und
Einrichtungen der sozialen Fürsorge als notwendig für diese Auf¬
gaben bin , siebt auch die Mitwirkung von Beamten der Ordnungs -
und Wohlfabrtsvolizei vGr , die sich den Fürsorgestellen, besonders
für Minderjährige , einzrwrdnen haben. 8 4 gibt an , in welcher
Weise als seschlechtskrank angezeigte Männer und Frauen zu be¬
handeln sind, läßt sich im ganzen freilich mehr als Kannaufgabe
aus , die jedoch durch Einsicht der Kranken selbst sich in eine Soll¬
oder Willaufgabe verwandelt . Wissentliche Ansteckung , in und
außer der Ehe, wird auf Anzeige hin mit 3 Jahren Gefäng -
n i s bestraft. Der vielumstrittene 8 7 regelt im einzelnen die ärzt¬
liche Behandlung . Fernbehandlung durch Aerzte ist verboten und
wird bestraft.

Die untersuchten Kranken (bei Personen , denen die Einsicht
fehlt , kommen die folgenden Bestimmungen für ihre gesetzlichen
Vertreter in Frage ) sollen mündlich und durch ein gedrucktes Merk¬
blatt über ihr Leiden, die für sie und Ander« entstehenden Anstek-
kungsgefahren und die sich daraus ergebenden Verpflichtungen auf¬
geklärt werden. 8 9 legt den behandelnden Aerzten die Pflicht
auf , den Kranken , falls er sich der Behandlung entzieht , der vom
Reiche bestimmten Gesundheitsbehörde des betreffenden
Ortes anzuzeigen. Schweigepflicht deh Arztes und der Gesundheits¬
behörde ist gesetzlich angeordnct und im 8 10 geregelt . Willkür¬
liches Ausreisen von Mitteln und Gegenständen, die zur Heilung
oder Linderung der Geschlechtskrankheiten dienen, ist verboten, je¬
doch dürfen dem Arzt und dem Apotheker und in ihren Fachzeit¬
schriften solche Angebote gemacht werden. Straflos sind Vorträge ,
Abbildungen und Darstellungen , die zur Verhütung und Aufklärung
über Geschlechtskrankheiten sachlich wertvoll sind und nicht unter die
Bestimmungen über Fcrnbehandlung usw . fallen.

Besondere Strafbestimmungen werden für die Frau erlassen,
die krank ist, von der Krankheit weiß und ein fremdes Kind stillt,

Eine - 21S-Tragö - ie in Briefen
Aus einer Gerichtsverhandlung

war jung , die Anna , frisch und froh, sie Uebte den Hans
^ s.^ chte sich in ihrerUnachtsamkeit und ihrer Unerfabrenheit wie

andere junge Dinger wenig Sorgen über die Folgen ihrer
. Diese kamen aber unerwartet über Nacht . — Die Anna

siilj, ? ne Freundin , die Hausangestellte Frieda in Berlin . Ihr
!>>>,, ihre Sorgen mit : was sollte sie auch in ihrem Zustande
.% $ " einen Ort anfangen ? Ob sie sich nicht in Berlin Rat holen
Mt»

e Die Frieda sprach mit ihrer „gnädigen Frau "
. Die Anna

jMr kommen , meinte diese . Und sie kam . Die gändige Frau
i ' » ni e *ne Adresse . Frieda begleitete sie dorthin ; es war eine

Sr>
l
"t n schwester . Sie schien unwillig darüber , daß das ein-

Stm lachen jU jhx gekommen war , bestellte sie aber aus ein ander¬
er > " "d die Anna kam wieder, bis eines Tages . . . Aber bis
Ät ! J . kam, hatte sie Schweres, sehr Schweres zu erleben. In
^ tia* l IC*en on den Freund schüttet sie ihr Herz aus . So schreibt

Ankunft in Berlin an ihren Freund :
sihr . j

'Ah habe von zu Hause Brief bekommen . Meine Eltern
ist .chir , daß ich zu ihnen kommen soll . Die gnädige Frau

9ütig zu mir , sie sagt , das könne auch einem anständigen
vassieren. Die Freundin bekam heute Ausgang . Die

>Nebn?E Frau hat uns zu einer Frau geschickt , bei der sie auch
' **nte « !.

aI s war . Ob sie hilft , weiß ich nicht . Sie will mich zuerst
K 111 Sie sagt, daß ich unerfahren war , ich hätte bei met -

tzich« schlauer sein sollen . Schadet nichts. Wenn sie mir
b»! " . .gebe ich in di « Spree . Ich sebne mich so sehr nach Dir .

Dst w,r doch nicht böse, wenn ich auch manchmal häßlich zu
E, bro , j! , hoffentlich bekommt diesen Brief niemand »u lesen ,

"mt jg keiner was »n wisien . Sei vielmals geküßt von
Meiner unglücklichenAnna."

Etwa drei Wochen später , am 24. Juni , schreibt sie :

„Ich kann nicht nach Hause , so wie ich bin , sonst hätte ich
alles stehen gelasien und wäre nach Hause gefahren . Bin noch
nicht dort gewesen , habe solch grobe Angst ; macht sie jetzt nicht ,
so gehe ich zu einer andern , es gibt hier noch viele . . . Wenn
nichts hilft , mache ich noch was . Vielleicht habe ich aber noch
Glück.

"

Am 29. Juni schreibt sie :
„War Sonntag wieder dort . Kommenden Sonntag hebt es

los . Habe solche Angst . Ich werde grobe Schmerzen haben. Ich
muß aber alles ertragen , was auch kommen mag. Sie verlangt
109 Ji . Die andern Frauen sind aber noch teurer . Habe schon
gefragt , also bitte schreibe mir . soll ich es machen oder nicht , sonst
hast Du ja viele Jahre daran zu tragen . Oder sagst Du jetzt, Du
bist es nicht gewesen ? Ich habe so große Sorgen , weine Tag und
Nacht ."

Am 3 . Juli beibt es im Brief :
„Soeben erhalte ich Deinen Brief , über den ich mikb so ge¬

freut habe, schicke mir 20 M . Ich habe auch nicht viel hier , nur
14 Jl Kostgeld. Wenn die Freundin mir kein Geld gibt , so mub
ich es nehmen und eben hungern . Wenn Du nach hier kommst,

will ich Dir viel erzählen , wenn ich gesund bin. Von zu Hause
bat man mir zweimal geschrieben , dab ich hinkommen soll .

"

Am 5 . Juli :
„Ich schreibe Dir in meiner groben Verzweiflung . 9tod) ein¬

mal . Jetzt verlangt sie die ganzen 100 -41. 60 -41 habe ich ihr
dagelasien. Soll Mittwoch das übrige Geld bringen . Sie sagt,
ich soll Dir an den Kragen . Du willst Dich drücken. Du weibt
doch , ich kann nicht so zu Dir sein , mein lieber Fritz, wenn Du
kaust , schicke mir wenigstens die 20 Ich gebe aber dar übrige
Geld erst , nachdem sie es gemacht bat . Von »u Sauie habe ich

ebenso für Personen , die ein syphilitisches oder sonst gejchlechts-
krankes Kind stillen lassen oder in Pflege geben , ohne den Arzt ge»
hört und di« stillende Frau oder die Pflegeeltern aufgeklärt zu
haben. Harte Strafen verhängt das Gesetz über die Amme , die
ohne ärztliche Erlaubnis (Blutuntersuchung ) ein fremdes Kind
stillt, ferner über die Eltern , die eine Amme ohne Gesundheitszeug¬
nis annehmen oder, abgesehen von Notfällen , ihre Kinder von nicht¬
untersuchten Frauen stillen lassen . Die Schärfe der hier getroffenen
Bestimmungen lätzt erkennen, wie groß gerade bei der Stillung
eines Kindes die Gefahr einer Krankbeitsübertragung ist .

Der dann folgende Paragraph befaßt sich mit der Veränderung
der Bestimmungen über Kuppelei . Die 88 180, 184 und 361 des
Strafgesetzbuches erhalten Zusätze oder Abänderungen , die zum
Teil sehr wenig Verbesserungen aufweisen und hoffentlich in den
Ausführungsbestimmungen noch besondere Durcharbeitung erfahren .
Immerhin kann ». B . die Fassung „wer öffentlich in einer Sitte und
Anstand verletzenden oder Andere belästigenden Weise zur Unzucht
auffordert oder sich dazu anbietet " in guten Fürsorgehänden man¬
cherlei Schaden verhüten . Wohnungsbeschränkungen auf bestimmte
Straßen oder Häuserblocks zum Zwecke der Ausübung der gewerbs¬
mäßigen Unzucht (Kasernierung ) sind nach 8 17 verboten . Dieser
Paragraph bedeutet einen Schritt vorwärts , und die Maßnahmen
der Länder , die sich schon jetzt für die Aufhebung der Kasernierung
entschieden haben , »eigen, daß man beginnt , die großen Aufgaben
zu verstehen, die unser auf diesem Gebiete warten . Eine der ersten
und wichtigsten dieser Aufgaben wird die Einrichtung von Pflege¬
ämtern in allen großen Städten sein , denen die Fürsorge für
sittlich gefährdete Mädchen und Frauen obliegt . Mit der Erfüllung
aller sich bietenden Aufgaben , auch natürlich der Durchführung von
Beratungsstellen für Geschlechtskranke , und mit unserer eigenen
Einstellung zu diesen Fragen entscheidet sich das Schicksal eines gan¬
zen Volkes, dessen Leiden durch Nichtachtung dieser Forderungen des
Tages im Lauf« von Jahrzehnten namenlos groß werden, denn
Geisteskrankheit und Siechtum werden, wenn nicht eine Erkennt¬
nis der vorhandenen Gefahren eintritt , die nach uns kommenden
Geschlechter überwältigen .

. Hauswirtschastliches
G .K. Strohhutreinigung . Strohhüte werden zunächst durch

Bürsten in Seifenwasier gereinigt und in reinem Wasser ahgesvült.
Dann ist eine Lösung von sechs Teilen unterschwefligsaurem Na¬
tron in 192 Teilen Wasser zu mischen , in der die Hüte eingeweicht
werden. Danach werden sie wieder berausgenommen und es wer¬
den in di « Lösung noch sechs Teile Salzsäure gemischt und die Hüte
schnell bineingelegt . Das Gefäß mub sofort gut zugedeckt werden
und die Hüte bleiben so lange darin , bis das Stroh ganz weiß
geworden ist. Zum Schluß werden die Hüte mit Wasser tüchtig
äbgewaschen , getrocknet und appretiert . Diese Lösung reicht für
ein halbes Dutzend Hüte aus .

G.K . Das Einlegen der Eier . Ob das Einlegen der Eier in
Kalkmilch, Gelatinelösung , Wasserglas oder andere porenverstov-
fende Hilfsmittel erfolgen soll, bleibe unerörtert . Das Gelingen
der Aufbewahrung bei gekauften Eiern ist von ganz anderen Din¬
gen abhängig : Schalenfestigkeit, Alter und Frische . Diese Prüfun¬
gen genau vorzunebmen ist Sache der Hausfrau . Um die Schalen¬
festigkeit zu prüfen , klopft man je zwei Eier mäßig gegeneinander.
Etwaige Schalenbrüche werden sofort bemerkbar. Eier , auch mit
dem geringsten Bruch, sind natürlich von der Aufbewahrung aus¬
zuschließen . Das Alter läßt sich folgendermaßen festestllen : 125
Gramm Sveisesalz in einem Liter Wasser ausgelöst und die Eier
hineingelegt . Die oben schwimenden Eier sind die ältesten ;- die zu
Boden finkenden die jüngsten. Die ersten sind wenigstens eine
Woche alt . Für die Konservierung sind die jüngsten zu wählen .
Angebrütete Eier erkennt man bei der Durchleuchtung. Hinter
einer Pavdröhre von der Weite eines Eierdurchmessers stellt man
ein grelles Licht und legt gegen das Röhrenende , also zwischen
Röhre und Licht , das zu untersuchende Ei . Jede Veränderung im
Ei ist leicht festzustellen - Am besten gelingt diese Untersuchung in
einem dunklen Raum . Unbebrütete Eier sind völlig klar und durch¬
scheinend .

Warum und wie wäscht man sich ? Wir waschen uns , um vor
allem den Staub , der sich direkt auf der Haut oder, durch die
Kleider hindurchgedrungen, auf ihr ablagert , möglichst vollständig
zu entfernen : außer dem Staub finden sich auf der Haut reichlich
Salze , die von den Schweißdrüsen mit dem Schweiße dort abgeson¬
dert werden ; auch Talg , von den Talgdrüsen ausgeschieden , fettet
die Haut bei dem einen mehr , bei dem anderen weniger ein . Alle
diese Ablagerungen sollen möglichst kurze Zeit auf der Haut liegen
bleiben , da sonst die Hautfunktionen erheblich beeinträchtigt wer¬
den können und Krankheitszustände die Folge sind ; abgesehen von
dem widerlichen Geruch , den die Körper und die Kleider unge¬
waschener Menschen ausströmen . Die Hauptreinigungs¬
mittel sind Wasser und Seife , deren mechanisch reini¬
gende Wirkung noch durch kräftiges Frottiern mit Lavven,
Schwamm und Bürste unterstützt wird . Personen , die besonderen
Wert auf schönen Teint legen, werden gut daran tun , ihr Gesicht
zunächst mit heißem und dann mit kalten Abspülungen zu waschen .

Brief . Den 1 . August gehe ich der Heimat zu , wenn ich gesund
und munter bin .

"

Am 9 . Juli :
„Im Besitz Dernes Briefes danke ich Dir von ganzem Herzen

für seinen Inhalt . Sie bat noch immer nichts gemacht . Sagt ,
es ist nicht io einfach , schiebt von Tag zu Tag auf . Morgen will
ich wi^ er hingehen. Bin das ganze satt . Die 60 Ji hat sie schon .
Den Rest bekommt sie erst, wenn alles vorbei ist . Mich drücken
so die Sorgen . Habe mir es gar nicht so schlimm vorgestellt.
Jetzt habe ich mir noch ein Instrument gekauft Gott hat so
vielen Leuten schon geholfen, vielleicht hrlft er auch mrr . Willst
Du mich nicht am Sonntag besuchen ? Wenn alles gut geht,
fahre ich den 1 . August in die Heimat ."

Lebendig ist Anna nicht in die Heimat gekommen . Eines
Tages rief sie Frieda zu sich . Diese fand sie halb verblutet in der
Wohnung ihrer Herrschaft. Im Krankenhause stellte man Blut¬
vergiftung fest. Kurz vor ihrem Tode erzählte sie ihrer Freundin ,
daß es die Krankenschwester gewesen sei , die ihr in ihrem
Zustande habe helfen wollen. Als sie aber zu Hause fast verblutete
und sie telephonisch gebeten habe, zu ihr zu kommen , habe sie er¬
klärt . sie komme nicht ins Haus . Es sei nicht wahr , wie sie hier
den Schwestern und dem Arzt erzählt habe, daß sie selbst an sich
den . Eingriff gemacht habe ; die Krankenschwester sei es gewesen .

Die Anna ist erst als Tote zu ihren Eltern in die Heimat zu-
rückgekehrt . Friedas Freund hatte aber bei der Staatsanwaltschast
Strafanzeige gemacht .

Das Berliner Gericht verurteilte die Krankenschwester zu 1 )4
Jahren Zuchthaus ; es sprach Frieda und deren „gnädige Frau "
frei . Die Anna ist aber ihrer Unerfahrenheit und dem 8 218 zum
Opfer gefallen. Eine von vielen ! Doch nur selten dürfte
die Seelenvein einer dieser Vielen in ihrer ganzen Tragik wie in
diesen Briefen den m? ?»— ^ "-nengeschlagen haben . Eine
van n«- ' " eg Rosentbal
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